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Liebe Leserin, lieber Leser


Oftmals fragen mich die Menschen, wieso man überhaupt Leid, Trauer oder Krankheit erfahren muss.


Nur wer die Kälte kennt, schätzt die Wärme.


Nur wer den Regen kennt, schätzt die Sonne.


Nur wer die Nacht kennt, schätzt den Tag.


Nur wer die Gegensätze kennt, erkennt den Segen darin.


Ich wünsche dir viel Vergnügen beim Lesen meines Buches.


Herzlichst,


Natalie




Buch Widmung


Dieses Buch widme ich meiner Familie, die ich immer lieben werde. Ich danke ihr, dass sie mich jederzeit so annimmt, wie ich bin. Auch wenn ich dies erst im Alter von 38 Jahren erfahren durfte, so wird es nun bis zu meinem Lebensende so sein.


Ich widme dieses Buch meiner Freundin und Mentorin Elvira Truttmann, weil ich ohne dich und die MAS (Mediale Akademie Schweiz) nicht dort wäre, wo ich bin.


Ich widme dieses Buch allen Menschen, die mich auf irgendeine Art und Weise auf meinem Weg begleitet haben, und künftig begleiten werden.


Ich widme dieses Buch genau dir, weil es einen Grund hat, dass du es liest. Welcher Grund es auch sein mag, es wird in dir das bewirken, was für dich richtig ist.




Vorwort


Wie ist es zu diesem Buch gekommen? Als ich meine Erkrankung überstanden hatte, hatte ich den Drang in mir, diese, meine Geschichte niederzuschreiben. Menschen, die mein Erwachen und meine Erlebnisse miterlebt hatten, sagten mir, dass ich dies unbedingt mitteilen müsse. Damit ich einigen Menschen eine Hilfe sein und vielleicht ein wenig Hoffnung und Trost spenden kann.


Fast sieben Jahre lang konnte ich meine Erfahrungen nicht aufschreiben. Ich wusste nicht, wieso es nicht ging. Heute weiß ich, dass erst jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen ist. Ich musste keinen Moment überlegen. Es war, als ob mich meine geistigen Freunde an den Laptop zogen und mich seither nicht mehr ruhen ließen. Ich habe den groben Entwurf des gesamten Buches binnen drei Tagen fertiggestellt. Im Flow würden das einige wohl nennen. Ja, es war, als wäre ich im Fluss. Ich fühlte, wie eine Verbindung von meinem Solarplexus zur Tastatur meines Laptops reichend, entstanden war. Als der Zeitpunkt kam, zu dem die Verbindung abbrach, merkte ich, dass ich fertig war. Ich war mir nicht sicher, ob es nun wirklich getan war. Ich schaute auf meine Uhr und bemerkte, dass der Sekundenzeiger stehen geblieben war. Es war getan. Als ich dieses Zeichen verstand und den Laptop abstellte, lief der Sekundenzeiger normal weiter.


Wir erhalten so viele Zeichen, wir sollten sie nur sehen und verstehen lernen. Mehr habe ich dir zum jetzigen Zeitpunkt nicht zu sagen. Denn das Vorwort ist der letzte Teil meines Buches, den ich geschrieben habe. Ich habe alles, was ich sagen wollte, bereits niedergeschrieben. Ich weiß nicht, ob das normal ist, dass man mit dem Vorwort endet. Aber was ist schon normal und was nicht? Ich habe es getan.




Wird man als Medium geboren?


Meine Familie ist absolut nicht religiös, eher schon fast das Gegenteil. Meine Schwester und ich hingegen waren als Kinder sehr religiös. So sind wir zusammen freiwillig jeweils am Sonntag in die Sonntagsschule. Meine Eltern akzeptierten dies, sicherlich auch deshalb, weil sie so ein wenig Zeit für sich hatten. Als Kind hatte ich lange das Gefühl, nicht bei den richtigen Eltern gelandet zu sein. Lange glaubte ich, dass man mich sicher bei der Geburt im Krankenhaus verwechselt habe, und den falschen Eltern in die Arme gedrückt hätte. Ich meine dies nicht im Sinne, dass ich die schlimmsten oder schlechtesten Eltern gehabt hätte, denn das war wirklich nicht der Fall. Es war einfach dieses komische Gefühl in mir, dass da irgendetwas nicht stimmte. Im Laufe der Jahre verlor sich dieses Gefühl allmählich. Ich bin zweifelsfrei das leibliche Kind meiner Eltern. Erst vor wenigen Jahren verstand ich, weshalb ich damals dieses Gefühl hatte. Ich las in einem Buch, dass dies sehr oft diejenigen Kinder haben, welche sich mit ihrer Seele noch sehr der Ursprungsquelle, der Ursprungsfamilie, (unbewusst) bewusst sind.


Als Kleinkind machte ich bereits Erfahrungen, die nicht alltäglich waren. So geht meine früheste Erinnerung damit einher, dass ich die Trennung meiner Eltern vorausgeträumt habe. Immer wieder hatte ich denselben Traum: Ich lief mit meinen Eltern durch einen dicht bestandenen, dunklen, ein wenig unheimlichen Wald. Der Wald war sehr still, es waren keine Vögel oder sonstige Geräusche zu hören. Ich sah mich in diesem Traum nicht in meinem Körper, sondern als eine stille Beobachterin, die die Situation von hinten betrachtet. Ich sah mich von hinten zwischen meinen Eltern laufend, als auf einmal meine Mutter nach links und mein Vater nach rechts abdrifteten. Der Boden tat sich auf und ich verschwand in diesem gähnenden Loch, das sich urplötzlich unter meinen Füßen öffnete. Du kannst dir sicherlich vorstellen, wie beängstigend das für mich als Kleinkind war. Auch verstand ich in keiner Weise, was das eigentlich zu bedeuten hatte. Ich mag mich noch sehr gut daran erinnern, dass ich mit meinen Erzählungen auf taube Ohren gestoßen bin, als ich meine Eltern jeweils unter Tränen, wegen dieses Alptraumes, aus dem Schlaf gerissen habe.


Heute im Rückblick weiß ich, dass die Trennung nicht lange auf sich warten ließ. Als die Trennung vonstattenging, hatte dieser Traum ein jähes Ende.


Ich gebe meinen Eltern keine Schuld, dass sie mich damals nicht ernst genommen haben. Dies war jedoch die Geburtsstunde der zwei Sätze, der Sätze, die ich immer wieder im Laufe meines Lebens gehört habe: «Du hast eine blühende Fantasie» und «Du hörst das Gras wachsen».


Heute kann ich dies bestätigen und sogar mit Stolz sagen, ja, diese Worte waren die Wahrheit.


Ich mag mich natürlich nicht mehr an alles erinnern, aber das Nächste, woran ich mich erinnern kann, ist, dass, als ich ungefähr fünf oder sechs Jahre alt war, mein Großvater urplötzlich verstorben ist. Mein Großvater war die kindliche erste Liebe meines Lebens. Ich liebte ihn heiß und innig. Ich konnte einfach nicht verstehen, was das hieß, dass er nun so plötzlich an einem Herzinfarkt verstorben war, und dass er mich nie mehr auf seinen Schoß nehmen würde. Dass wir nie mehr zusammen seine, unsere gemeinsame Leidenschaft, das Puzzeln ausüben würden. Für mich ist meine kleine Welt zusammengebrochen. Es war mein erster erlebter Todesfall. Somit war es auch die erste Beerdigung in meinem Leben. Ich muss wirklich sagen, dass diese Beerdigung ein richtiges Trauma war. Als ich am Grab von meinem Großvater stand, bin ich zusammengebrochen. Ich habe nur noch geweint und geschrien, als ich das neue Zuhause meines Großvaters sah. Diesen dunklen, braunen Sarg, tief in der Erde. Meine Verwandten waren teils peinlich berührt und einige auch entrüstet darüber, wie ich mich dort an dem Grab verhalten habe. Noch schlimmer wurde es dann beim Leichenschmaus. Da waren doch die Leute zuvor am Grab traurig und eine Stunde später saß man in der Wirtschaft und hat sich die Bäuche vollgeschlagen, die Gläser gehoben, heiter und ausgelassen gelacht. Mir war speiübel. Ich aß keinen Bissen. Für mich war das Verhalten wie ein Verrat an meinem Großvater und ich weiß, dass ich meinem Vater gesagt habe, dass ich nicht verstehen kann, wie Menschen so falsch sein können. Das Fazit dieser Beerdigung war, dass ich nie mehr an eine andere Beerdigung gehen musste. Meine Eltern waren sicherlich froh über diese Entscheidung, denn nochmals so ein Drama hätten meine Familie und meine Verwandten sicherlich nicht noch einmal ertragen. Das mit dem Fernbleiben von Beerdigungen ist bis heute so geblieben. Ich bin nie mehr an einer ganzen Beerdigung anwesend gewesen.


Als meine Großmutter starb, war ich bis kurz vor ihrem letzten Atemzug an ihrem Sterbebett. Ich habe mich dort von ihr verabschiedet. Bei ihrer Beerdigung war ich nur anwesend, als ihr selbst geschriebener Lebensbrief vorgelesen wurde, und als mein Stiefvater verstorben ist, bin ich der Beerdigung ganz ferngeblieben. Ich habe gelernt, mich anders zu verabschieden, auf eine Art, die für mich passt.


Ich hatte jahrelang diese tiefe Trauer um den Verlust meines Großvaters in mir. Ich konnte diese Trauer nicht loslassen. Eines Tages, als ich bei meinem Vater schlief, dessen Wohnung genau gegenüber dem Friedhof lag, in dem mein Großvater sein Grab hatte, passierte etwas Wunderschönes. Ich wollte bis dahin nie in dem Zimmer schlafen, das genau dem Friedhof gegenüber lag. In jener Nacht schlief ich in diesem Zimmer, und als ich mich wieder mit diesen Gedanken quälte, wie es wohl meinem Großvater dort drüben gehe, und dass ich ihm eigentlich so nah und trotzdem so entfernt bin, ist mir mein Großvater erschienen. All jene, die so eine Erscheinung schon einmal selbst erlebt haben, erzählen mir genau das Gleiche.


Es passiert nicht im Schlaf, nicht im Traum, sondern man schläft, man erwacht und man sieht diesen verstorbenen Menschen wie ein 3D-Hologramm. Man hört telepathisch, was er zu sagen hat, und man fühlt genau diese Liebe wie zu Lebzeiten. Seine Worte waren: «Ich werde immer auf dich aufpassen und deine Zeit wird kommen, wo du verstehen wirst, dass wir niemals sterben. Dass wir immer um euch herum bleiben und euch beistehen. Du wirst mich nicht mehr sehen, so wie du mich jetzt siehst, aber deine Zeit wird kommen, wo du weißt, dass es den Tod so eigentlich nicht gibt.»


Ich hatte nie mehr eine derartige Erscheinung. Ich muss ganz ehrlich sagen, dass ich von diesem Tag an wusste, dass es meinem Großvater gut geht, und ich durch dieses Erlebnis endlich diese tiefe Trauer überwinden konnte. Er erschien mir, damit ich diese Trauer loslassen konnte. Erst Jahre später realisierte ich, dass mir diese Erscheinung aber auch sehr viel Angst hinterlassen hatte. Nicht bewusst, aber unbewusst, und dass ich mir immer wieder Fragen diesbezüglich gestellt habe. Mein Großvater hatte doch gesagt, dass er immer bei mir sein würde, und als ich dann älter wurde, fragte ich mich, ob er nun alles sehen kann, was ich so tue und sage. Gerade in der Pubertät wollte ich ja sicherlich nicht, dass er mich bei allem beobachten würde. Somit war für mich eigentlich klar, dass ich mit denen in der geistigen Welt nichts zu tun haben möchte. Ich beschloss, dass ich die Seelen nicht sehen und auch nicht um mich herum haben wollte. Schon als kleines Kind war dies meine Taktik, mit Angst umzugehen. Ich hatte riesige Angst vor Hunden und jedes Mal, wenn mir einer entgegenkam, habe ich mir mit beiden Händen die Augen verdeckt. Ich war felsenfest davon überzeugt, dass, wenn ich den Hund nicht sehen konnte, so würde der Hund auch mich nicht sehen können. Genauso habe ich mich mit dem Wissen, dass die Verstorbenen weiterhin um uns herum sind, verhalten. Ich habe meine Augen und mein Herz verschlossen, nur damit sie mich nicht sehen konnten. Heute weiß ich, dass die verstorbenen Seelen zwar um uns sind, wenn wir sie brauchen, sie aber auch wichtigere Dinge zu erledigen haben, als uns ständig zu beobachten.


Als Kind war ich lange Zeit sehr unsicher, gehemmt, sehr angepasst und absolut scheu. Ich hatte so viele tiefliegende Wünsche und Träume, aber nie den Mut, mich nach vorne zu stellen. So träumte ich davon, die Hauptrolle im Schultheater zu bekommen, und als sich diese Gelegenheit bot, versagte ich innerhalb von Sekunden. Ich kriegte bei der Probe kein Wort heraus und der zuvor gelernte Text war weg. Genauso wie die Hauptrolle, welche nun ein anderes Mädchen bekam. Meine Erinnerung an den zuvor gelernten Text hatte sich vor lauter Angst in Luft aufgelöst. Jahrelang hatte ich Panik, wenn ich irgendetwas vor Leuten vortragen musste. Auch wenn es nur vor wenigen Menschen war. Heute stehe ich auf der Bühne.


Ein weiterer Traum und inniger Wunsch von mir war, ein Buch zu schreiben. Heute hältst du es in deiner Hand. Ich befasste mich in jungen Jahren mit Literatur, welche überhaupt nicht kindgerecht und angepasst war. So verbrachte ich Stunden damit, in meiner kindlichen Schrift Gedichte über die Welt, das Leben und das Verständnis der Menschen niederzuschreiben. Ich war gerade mal neun Jahre alt. Wenn ich mich heute mit diesen Zeilen befasse – ich besitze dieses Heft immer noch –, dann merke ich, dass ich schon dazumal inspiriert geschrieben habe. Denn das Weltverständnis, das diese Zeilen ausdrücken, kann man verstandesmäßig bei einem neunjährigen Mädchen nicht erklären.


Eine meiner weiteren Passionen war zudem zu lesen, oftmals bis spät in die Nacht. Weil wir früh schlafen gehen mussten, las ich versteckt mit der Taschenlampe unter meiner kuschelig warmen Bettdecke. Schon bald war ich aus den Jugendbüchern, «Hanni und Nanni» und die «Fünf Freunde» herausgewachsen. Ich war Stammgast in unserer Schulbibliothek, die nicht nur für die Schule, sondern auch für die Öffentlichkeit zugänglich war, und eine große Auswahl an verschiedener Lektüre besaß. In diesem zarten Alter habe ich hauptsächlich schwere Biografien über Menschen und deren Lebensgeschichte gelesen. Eines meiner absoluten Lieblingsbücher war «Auch du stirbst, einsamer Wolf» von Fritz Mertens. Das Buch handelt von einem Jugendlichen, der straffällig und später sogar zu einem Mörder wurde. Er ging zur Fremdenlegion und wurde dort Söldner. Später desertierte er von der Fremdenlegion und lebte auf der Flucht. Dieses Buch, eine wahre Lebensgeschichte, seine Lebensgeschichte, schrieb der Autor während seiner Gefängnisinhaftierung. Es war seine Art, seine Geschichte und seine Taten aufzuarbeiten. Ein weiteres Buch, welches ich nicht vergessen werde, weil dieses Buch mich absolut überforderte, handelte von einer Frau mit multipler Persönlichkeit. Ihre Störung umfasste sieben verschiedene Persönlichkeiten.
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Mein Weg zum Medium





